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Die Sonne stand hoch über der kleinen Stadt, und die Luft flimmerte vor Hitze. Elizabeth, ein aufgewecktes Mädchen mit dunklen Zöpfen und neugierigen Augen, lief die Hauptstraße entlang, das Herz voller Vorfreude. In der Hand hielt sie ein Eis am Stiel, mit Schokolade überzogen, das langsam an den Rändern zu schmelzen begann. Es war ihr Lieblingseis, und sie hatte den ganzen Vormittag darauf gewartet, es sich endlich zu gönnen.

„Danke, Herr Meier!", rief sie dem alten Ladenbesitzer zu, der ihr mit einem Lächeln zugewinkt hatte. Der kleine Süßwarenladen an der Ecke war schon seit Jahren ihr liebster Ort in der ganzen Stadt. Es roch dort immer nach Karamell und frisch gebackenen Waffeln, und Herr Meier kannte jedes Kind beim Namen.

Elizabeth schlenderte weiter, ihre Sandalen klapperten leicht auf dem warmen Asphalt. Sie war auf dem Weg zum Park, wo ihre Freunde bereits auf sie warteten. Der Sommer hatte gerade erst begonnen, und vor ihr lagen unzählige Tage voller Abenteuer – oder zumindest dachte sie das. Niemand hätte ahnen können, wie sehr sich ihr Leben in den nächsten Minuten verändern würde.

Sie biss ein Stück von der Schokoladenhülle ab und schloss genüsslich die Augen. Der süße Geschmack breitete sich auf ihrer Zunge aus, während ein leiser Windhauch durch die Blätter der Bäume strich. Alles wirkte so gewöhnlich, so friedlich – ein ganz normaler Nachmittag in einer ganz normalen Stadt.

Doch dann geschah etwas Merkwürdiges.

Ein Schmetterling, gelb und schwarz gestreift, flatterte plötzlich direkt vor ihr Gesicht. Elizabeth zuckte erschrocken zurück, und in diesem winzigen Moment der Unachtsamkeit rutschte ihr das Eis aus der Hand. Es fiel mit einem leisen „Platsch" auf den Bürgersteig, direkt vor ihre Füße.

„Oh nein!", seufzte sie enttäuscht und blickte traurig auf das schmelzende Häufchen Schokolade, das sich langsam auf dem heißen Pflaster ausbreitete. Ihr Lieblingseis – verloren, noch bevor sie es ganz aufessen konnte.

Sie kniete sich hin, um zu sehen, ob sie den Stiel wenigstens retten konnte, als sie etwas bemerkte, das ihr einen Schauer über den Rücken jagte. Dort, wo das Eis auf den Boden gefallen war, begann der Asphalt zu schimmern. Zuerst dachte sie, es sei nur die Hitze, die eine Fata Morgana erzeugte, so wie sie es manchmal an heißen Tagen über der Straße gesehen hatte. Aber dieses Schimmern war anders. Es war golden, fast wie flüssiges Licht, und es pulsierte sanft, als würde es atmen.

„Was... was ist das?", flüsterte Elizabeth und beugte sich näher heran. Ihre Neugier siegte über ihre Vorsicht, wie es bei ihr so oft der Fall war. Sie streckte vorsichtig einen Finger aus und berührte den schimmernden Fleck.

Ein Kribbeln durchfuhr ihre Hand, ähnlich wie ein kleiner elektrischer Schlag, aber nicht schmerzhaft – eher aufregend, fast einladend. Das Schimmern wurde intensiver, breitete sich aus und formte allmählich einen Kreis auf dem Boden, so groß, dass ein Mensch bequem hindurchpassen würde.

Elizabeth stand auf und trat einen Schritt zurück. Ihr Herz klopfte nun schneller. War das ein Traum? Hatte die Sonne ihr einen Streich gespielt? Sie kniff sich sogar leicht in den Arm, um sicherzugehen, dass sie wach war. Der kleine Schmerz bestätigte: Das hier war real.

Um sie herum schien die Welt normal weiterzugehen – Vögel zwitscherten, ein Auto fuhr vorbei, irgendwo lachte ein Kind. Niemand außer ihr schien das goldene Leuchten auf dem Bürgersteig zu bemerken. War sie die Einzige, die es sehen konnte?

Sie warf einen Blick zurück zum Süßwarenladen, wollte fast zurücklaufen und Herrn Meier rufen, doch etwas hielt sie zurück. Eine leise Stimme in ihrem Inneren – nicht ängstlich, sondern aufgeregt – flüsterte ihr zu, dass dies der Beginn von etwas Großem war. Etwas, das nur sie erleben durfte.

Vorsichtig ging sie wieder näher heran. Das goldene Licht schien sie regelrecht anzuziehen, wie ein Magnet, dem man sich nicht entziehen konnte. Sie spürte eine warme Brise, die aus der Mitte des Kreises zu wehen schien, obwohl dort doch nur der Asphalt der Straße sein sollte.

„Ist das... ein Portal?", murmelte sie und musste selbst über den Gedanken schmunzeln. Portale gab es nur in Büchern und Filmen, nicht auf ihrer eigenen Straße, nicht an einem gewöhnlichen Dienstagnachmittag.

Doch das Leuchten wurde immer stärker, fast so, als würde es ungeduldig auf sie warten. Elizabeth blickte sich noch einmal um. Die Straße war leer, ihre Freunde warteten im Park, ihre Mutter war zu Hause und wusste nicht, wo sie gerade war. Niemand würde sie hier finden, sollte etwas passieren.

Aber ihre Neugier – diese unstillbare, brennende Neugier, die sie schon immer ausgezeichnet hatte – war stärker als jede Vorsicht. Sie hatte schon als kleines Mädchen jeden Stein im Garten umgedreht, um zu sehen, was darunter lebte, und jede verschlossene Tür im Haus ihrer Großmutter geöffnet, nur um herauszufinden, was sich dahinter verbarg.

Dieses goldene Leuchten war die größte Verlockung, der sie je begegnet war.

Sie streckte langsam ihren Fuß aus und ließ die Spitze ihrer Sandale den Rand des Kreises berühren. Sofort spürte sie einen Sog, sanft zunächst, dann immer stärker, als würde eine unsichtbare Hand sie zu sich heranziehen.

„Warte, ich...", begann sie zu sagen, doch es war bereits zu spät.

Der Sog wurde übermächtig. Das Licht explodierte förmlich vor ihren Augen, und Elizabeth spürte, wie der Boden unter ihren Füßen verschwand. Ein Schrei entkam ihren Lippen, doch er wurde sofort vom Rauschen des goldenen Lichts verschluckt. Die Straße, der Süßwarenladen, die warme Nachmittagssonne – alles verschwand in einem Wirbel aus Farben und Licht.

Das letzte, woran sie sich erinnerte, bevor alles um sie herum schwarz wurde, war der Geschmack von Schokolade auf ihren Lippen und das Gefühl, als würde die ganze Welt sich um sie drehen wie ein Karussell, das niemand mehr aufhalten konnte.

Und dann – Stille.
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​Kapitel 2: Der Riss im Asphalt
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Bevor wir Elizabeth in die Tiefe des Unbekannten folgen, müssen wir einen Moment zurückgehen – zu jenem winzigen Augenblick, in dem das Eis auf den Boden fiel und der Riss im Asphalt entstand. Denn dieser Riss war kein gewöhnlicher Sprung im Pflaster, sondern das erste Zeichen einer uralten Magie, die seit Jahrtausenden auf genau diesen Moment gewartet hatte.

Tief unter der Erde, viele hundert Kilometer entfernt, in den verborgenen Kammern einer vergessenen Pyramide, hatte sich seit Jahrhunderten ein magisches Siegel langsam abgeschwächt. Die alten Priester des Pharaos hatten es einst errichtet, um eine Verbindung zwischen den Welten zu verhindern – eine Verbindung, die nur durch reine, kindliche Neugier und einen Funken echter Magie geöffnet werden konnte.

Niemand wusste genau, warum ausgerechnet ein fallendes Eis am Stiel diesen Funken auslösen konnte. Manche sagten, es läge an der Reinheit der Freude, die ein Kind beim Genießen einer Süßigkeit empfindet. Andere behaupteten, es sei einfach Schicksal – dass Elizabeth genau zur richtigen Zeit am richtigen Ort gewesen war.

Was auch immer der wahre Grund war, der Riss im Asphalt war real, und er hatte sich geöffnet.

Elizabeth spürte, wie sie durch einen endlosen Tunnel aus Licht fiel. Es fühlte sich an, als würde sie schweben und gleichzeitig mit unglaublicher Geschwindigkeit fallen. Farben zogen an ihr vorbei – Gold, Türkis, ein tiefes Rot, das an glühende Kohlen erinnerte. Zwischendurch glaubte sie, Stimmen zu hören, leise Flüstern in einer Sprache, die sie nicht verstand, aber die seltsam vertraut klang, als hätte sie sie schon einmal in einem Traum gehört.

„Hallo?", rief sie in die Leere, doch ihre eigene Stimme klang seltsam gedämpft, als würde sie unter Wasser sprechen.

Keine Antwort kam. Nur das sanfte Rauschen des Lichts um sie herum, das sich nun langsam veränderte. Die goldenen Töne wurden wärmer, fast wie Sonnenlicht, das durch geschlossene Augenlider scheint. Ein Geruch stieg ihr in die Nase – trocken, staubig, mit einem Hauch von etwas Blumigem, das sie nicht zuordnen konnte.

Elizabeth versuchte, sich zu orientieren, doch es gab nichts, woran sie sich festhalten konnte. Kein Boden, keine Wand, nur dieses endlose Fallen durch Farben und Licht. Sie dachte an ihre Mutter, die zu Hause wahrscheinlich gerade das Abendessen vorbereitete, ohne zu ahnen, dass ihre Tochter gerade durch eine andere Dimension reiste. Sie dachte an ihre Freunde im Park, die sich sicher schon fragten, wo sie blieb.

Ein Anflug von Angst stieg in ihr auf, doch sie zwang sich, ruhig zu bleiben. Panik würde ihr jetzt nicht helfen. Stattdessen konzentrierte sie sich auf ihre Atmung, so wie ihre Mutter es ihr beigebracht hatte, wenn sie vor einer Mathearbeit nervös gewesen war.

Langsam, ganz langsam, begann sich das Licht um sie herum zu verändern. Es wurde weniger intensiv, formte sich zu Konturen, zu Formen. Elizabeth kniff die Augen zusammen, versuchte zu erkennen, was da vor ihr Gestalt annahm.

Zuerst sah sie nur verschwommene Silhouetten – hohe, spitze Formen, die sich gegen einen Himmel abzeichneten, der von einem tiefen Orangeton durchzogen war, wie bei einem Sonnenuntergang. Dann, nach und nach, wurden die Konturen schärfer.

Pyramiden.

Riesige, majestätische Pyramiden erhoben sich vor ihr, ihre Spitzen schienen den Himmel zu berühren. Elizabeth konnte es kaum glauben. Sie hatte Bilder von Pyramiden in Büchern gesehen, in der Schule etwas über das alte Ägypten gelernt, aber nie hätte sie sich vorgestellt, sie einmal mit eigenen Augen zu sehen – schon gar nicht so.

Das Gefühl des Fallens ließ langsam nach, und Elizabeth spürte, wie ihre Füße wieder festen Boden unter sich fanden. Sie taumelte leicht, ihre Beine fühlten sich wackelig an, wie nach einer langen Achterbahnfahrt. Sie hielt sich instinktiv an ihren eigenen Armen fest, um das Gleichgewicht nicht zu verlieren.

Als sie die Augen vollständig öffnete, begriff sie, dass sie nicht mehr auf der vertrauten Straße ihrer Heimatstadt stand. Um sie herum erstreckte sich eine endlose Wüstenlandschaft, goldener Sand, so weit das Auge reichte, unterbrochen nur von den gewaltigen Pyramiden in der Ferne.

Die Luft war heiß und trocken, ganz anders als die milde Sommerluft, die sie noch vor wenigen Momenten geatmet hatte. Ein leichter Wind wehte über die Dünen und trug feinen Sand mit sich, der sanft gegen ihre Wangen strich.

„Das kann nicht wahr sein", flüsterte Elizabeth und drehte sich langsam im Kreis, um ihre Umgebung besser zu erfassen. Überall nur Sand und Himmel, und diese gewaltigen Bauwerke, die aussahen, als wären sie direkt aus einem Geschichtsbuch gesprungen.

Sie blickte an sich herab. Ihre Kleidung war unverändert – die kurze Hose, das T-Shirt, die Sandalen. Nur ihre Hand, die vorhin noch das Eis am Stiel gehalten hatte, fühlte sich nun seltsam leer an. Sie steckte sie automatisch in ihre Hosentasche und spürte dort ihr Taschentuch und ein kleines Stück Süßigkeit, das sie am Morgen eingesteckt hatte – kleine, vertraute Dinge in einer völlig fremden Welt.

Ein Geräusch ließ sie herumfahren. Es klang wie das Knirschen von Schritten im Sand, irgendwo nicht weit von ihr entfernt. Ihr Herz begann schneller zu schlagen. War sie hier allein? Oder gab es jemanden – oder etwas – das sie beobachtete?

„Hallo?", rief sie erneut, diesmal lauter, in der Hoffnung, dass vielleicht doch jemand antworten würde, der ihr helfen konnte, diese seltsame Situation zu verstehen.

Der Wind trug ihre Stimme über die Dünen, doch nur Stille folgte. Elizabeth schluckte schwer. Sie war allein, mitten in einer Wüste, weit weg von zu Hause, ohne die geringste Ahnung, wie sie hierhergekommen war oder wie sie wieder zurückfinden sollte.

Doch tief in ihrem Inneren, unter all der Verwirrung und dem leisen Anflug von Angst, spürte sie auch etwas anderes: Aufregung. Ein Abenteuer hatte begonnen, ein Abenteuer, wie sie es sich nie hätte erträumen können. Und obwohl sie nicht wusste, was vor ihr lag, wusste sie eines mit Sicherheit – sie würde einen Weg finden. Das tat sie immer.

Mit einem tiefen Atemzug straffte sie die Schultern und machte den ersten Schritt in den warmen Sand hinein, bereit, herauszufinden, wohin dieses unglaubliche Portal sie geführt hatte.

​Kapitel 3: Ein Sog aus Licht
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Elizabeth ging vorsichtig weiter, ihre Sandalen versanken leicht in dem feinen, warmen Sand. Jeder Schritt fühlte sich seltsam schwer an, als würde die Wüste sie zurückhalten wollen, doch sie kämpfte sich tapfer voran. Die Sonne stand hoch am Himmel, viel intensiver als die Sonne, die sie von zu Hause kannte, und warf lange Schatten hinter den Dünen.

Sie erinnerte sich plötzlich wieder an das goldene Licht, das sie hierhergezogen hatte – dieser Sog, der so stark gewesen war, dass sie sich ihm nicht hatte entziehen können. War es ein Zufall gewesen? Oder hatte etwas – oder jemand – sie absichtlich hierher gebracht?

Während sie über den Sand wanderte, bemerkte sie, dass die Wüste nicht so leer war, wie sie zunächst gedacht hatte. Kleine Eidechsen huschten zwischen den Steinen hindurch, und hoch am Himmel kreiste ein Vogel, dessen Flügel golden in der Sonne schimmerten. Es war eine fremde, aber auch faszinierende Welt.

„Ich muss einen Plan machen", sagte sie sich selbst, um ihre Nerven zu beruhigen. „Zuerst finde ich heraus, wo ich bin. Dann finde ich einen Weg zurück."

Es klang einfacher gesagt als getan, aber Elizabeth war schon immer ein Mädchen gewesen, das sich nicht so leicht von Herausforderungen einschüchtern ließ. Zu Hause hatte sie einmal wochenlang an einem komplizierten Puzzle gearbeitet, bis sie es endlich vollständig zusammengesetzt hatte. Diese Wüste, so dachte sie, war letztlich auch nur ein weiteres Rätsel, das gelöst werden wollte.

Sie ging weiter in Richtung der Pyramiden, die in der Ferne aufragten. Es schien der logischste Ort zu sein, um Antworten zu finden – vielleicht gab es dort Menschen, die ihr helfen konnten, oder zumindest Hinweise darauf, wo genau sie sich befand.

Nach einer Weile bemerkte sie, dass der Sand unter ihren Füßen anders wurde. Er fühlte sich fester an, fast wie festgetretener Lehm, und kleine Muster zeichneten sich darauf ab – geometrische Formen, die aussahen, als wären sie absichtlich dort hineingeritzt worden.

Elizabeth kniete sich hin, um die Muster genauer zu betrachten. Es waren Symbole, ähnlich denen, die sie einmal in einem Buch über das alte Ägypten gesehen hatte – Hieroglyphen. Vögel, Augen, Wellenlinien, alles kunstvoll in den Boden geritzt.

„Also bin ich wirklich im alten Ägypten gelandet", murmelte sie erstaunt. Doch etwas stimmte nicht ganz. Die Pyramiden vor ihr wirkten neuer, glänzender, als ob sie erst kürzlich erbaut worden wären, nicht wie die verwitterten, jahrtausendealten Bauwerke, die sie aus Büchern kannte.

„Vielleicht bin ich nicht nur an einen anderen Ort gereist", überlegte sie laut, „sondern auch in eine andere Zeit. Oder... in eine ganz andere Welt, die dem alten Ägypten nur ähnelt."

Dieser Gedanke ließ sie kurz innehalten. Eine andere Welt – das klang nach den Fantasy-Büchern, die sie so gerne las, in denen tapfere Helden durch magische Portale reisten und gefährliche Abenteuer bestanden. Nie hätte sie gedacht, selbst einmal die Hauptfigur einer solchen Geschichte zu sein.

Sie stand wieder auf und setzte ihren Weg fort, doch plötzlich blieb sie stehen. Vor ihr, nur wenige Meter entfernt, schimmerte erneut jenes goldene Licht, das sie schon von der Straße zu Hause kannte. Es formte sich zu einem kleinen, schwebenden Kreis in der Luft, kaum größer als ein Handteller, und pulsierte sanft.

„Was willst du mir zeigen?", fragte sie das Licht leise, fast als würde sie erwarten, dass es ihr antworten könnte.

Zu ihrer Überraschung geschah genau das. Aus dem schwebenden Lichtkreis formten sich Bilder, wie eine Art magische Projektion. Elizabeth sah eine Gestalt – groß, in prächtige goldene Gewänder gehüllt, mit einer Krone, die wie die eines Pharaos aussah. Das Gesicht der Gestalt war im Schatten verborgen, doch ihre Augen leuchteten in einem unheimlichen, kalten Blau.

Ein Schauer lief Elizabeth über den Rücken. Irgendetwas an dieser Gestalt fühlte sich falsch an, bedrohlich. Das Bild veränderte sich weiter, zeigte nun eine Stadt – prächtig und golden, aber auch von einer merkwürdigen Dunkelheit umgeben, als würde ein Schatten über allem liegen, das eigentlich strahlen sollte.

Dann, genauso plötzlich wie es erschienen war, verschwand das Licht wieder, und Elizabeth stand erneut allein in der Wüste, das Herz laut pochend in ihrer Brust.

„Das war eine Warnung", flüsterte sie. „Oder eine Botschaft."

Sie wusste nicht genau, was sie von dieser Vision halten sollte, aber eines war ihr klar: Diese Welt, in die sie geraten war, barg Gefahren, die weit über gewöhnliche Abenteuerlust hinausgingen. Die Gestalt mit den kalten blauen Augen – wer auch immer sie war – schien eine Macht zu besitzen, die man nicht auf die leichte Schulter nehmen sollte.

Trotzdem, oder vielleicht gerade deswegen, spürte Elizabeth eine neue Entschlossenheit in sich aufkeimen. Sie war nicht hierhergekommen, um sich zu verstecken. Sie wollte verstehen, was hier vor sich ging, und einen Weg finden, wieder nach Hause zu gelangen – und wenn das bedeutete, sich dieser geheimnisvollen Gestalt zu stellen, dann würde sie genau das tun.

Mit neuem Mut setzte sie ihren Weg in Richtung der goldenen Stadt fort, die am Horizont langsam Gestalt annahm. Der Sand unter ihren Füßen schien nun leichter zu werden, fast als würde die Wüste selbst ihren Entschluss respektieren und ihr den Weg ebnen.

Doch tief in ihrem Inneren wusste Elizabeth, dass dies erst der Anfang war. Das goldene Licht, das sie hierher gebracht hatte, hatte ihr nicht nur einen Ort gezeigt – es hatte ihr eine Aufgabe gegeben, auch wenn sie noch nicht ganz verstand, welche. Und irgendwo in dieser fremden, wunderschönen und gleichzeitig bedrohlichen Welt wartete bereits jemand auf ihre Ankunft.
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​Kapitel 4: Sand statt Straße
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Je weiter Elizabeth durch die Wüste wanderte, desto mehr begann sie zu begreifen, wie fremd diese Welt wirklich war. Zu Hause war sie es gewohnt, auf festem Asphalt zu laufen, an Ampeln zu warten und die vertrauten Geräusche der Stadt um sich zu haben – hupende Autos, spielende Kinder, das ferne Summen der Klimaanlagen. Hier gab es nichts dergleichen. Nur endlose Dünen, die sich wie goldene Wellen bis zum Horizont erstreckten, und eine Stille, die fast greifbar war.

Die Hitze machte ihr zunehmend zu schaffen. Ihr T-Shirt klebte an ihrem Rücken, und ihre Kehle fühlte sich trocken an wie Sandpapier. Sie hatte kein Wasser dabei, keine Ahnung, wie weit die goldene Stadt noch entfernt war, und langsam begann sich echte Sorge in ihr auszubreiten.

„Ich hätte vielleicht doch zurücklaufen sollen, bevor ich das Portal berührt habe", dachte sie, doch sofort schüttelte sie den Kopf. Es gab kein Zurück mehr – zumindest nicht auf diesem Weg. Sie musste vorwärts gehen, egal wie schwierig es wurde.

Plötzlich hörte sie ein Geräusch, das sie sofort innehalten ließ. Es klang wie ein tiefes, rollendes Grollen, das aus der Erde selbst zu kommen schien. Der Sand unter ihren Füßen begann leicht zu vibrieren.

„Was ist das?", fl
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​Kapitel 5: Die goldene Stadt
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​Kapitel 6: Fremde Blicke
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​Kapitel 7: Das Zeichen des Skarabäus
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​Kapitel 8: Der Name Ruma
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​Kapitel 9: Eine Warnung im Wind
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​Kapitel 10: Die erste Probe beginnt
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